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Die Klimakrise ist auch eine psychische Krise – 
Implikationen für den Arbeitsschutz 

D er Klimawandel wird von der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) 
als die größte Bedrohung für die 

Gesundheit der Menschheit im 21. Jahrhun-
dert angesehen. Im vergangenen Jahr gab 
es in Deutschland und weltweit erneut aus-
gedehnte Hitzewellen und Dürreperioden 
mit darauffolgenden großflächigen Wald- 
und Ackerbränden, aber auch Starkregen-
ereignisse und Überschwemmungen. 

Im Rahmen der Deutschen G-7-Präsident-
schaft haben sich die Arbeitsministerien 
der beteiligten Länder darauf verstän-
digt, „guten Arbeitsschutz im Klimawan-
del durch bessere Vorausschau, Präven-
tion und Regulierung zu fördern“ (BMAS, 
2022, S. 9). Im Zuge dessen fand im Oktober 
2022 in Dresden ein Netzwerktreffen mit 
dem  Titel „Networking event of the G7 OSH 
institutions – Climate Change meets Occu-
pational Safety and Health“ statt. Hier wur-
den unter anderem auch psychische Aus-
wirkungen des Klimawandels diskutiert. 
Im Rahmen der Veranstaltung zog Dr. Ste-
fan Hussy, Geschäftsführer der DGUV, fol-
gendes Fazit: „It’s a time of disorders“ („Es 
ist eine Zeit der Störungen“) – Störungen 
der Lebens- und Arbeitswelt aufgrund des 
Klimawandels und infolgedessen auch das 
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Risiko für gesundheitliche Störungen und 
Erkrankungen. 

Um Sicherheit und Gesundheit auch wei-
terhin mit allen geeigneten Mitteln sicher-
zustellen, ist es daher unabdingbar, sich 
mit den bereits eingetretenen und den zu-
künftig zu erwartenden Folgen des Klima-
wandels für die physische und psychische 
Gesundheit der Menschen zu befassen. 

Effekte des Klimawandels auf 
Psyche und Gesundheit 

Der Klimawandel und damit einherge-
hende Veränderungen wirken sich über 
verschiedene Wege auf die Psyche der 
Menschen aus. In der Forschung werden 
direkte und indirekte Mechanismen sowie 
verschiedene psychologische Phänomene 
beschrieben, die mit dem bloßen Bewusst-
sein der Klimakrise zusammenhängen.[1] 

Der Klimawandel geht mit einer Zunah-
me der Häufigkeit und Schwere extremer 
Wetterereignisse einher. Überschwem-
mungen, Erdrutsche und Feuer können 
die Folge sein. Folglich werden Menschen 
zunehmend Extremereignissen ausgesetzt 
sein: Sie erleben Gefahr für Leib und Leben 

und müssen möglicherweise mit ansehen, 
wie wichtige Bezugspersonen verletzt oder 
gar getötet werden. Mit einer entsprechen-
den Zunahme von behandlungsbedürfti-
gen Traumafolgestörungen, insbesondere 
posttraumatischen Belastungsstörungen 
(PTBS), ist daher zu rechnen.[2] Für Einsatz-
kräfte wie Feuerwehr, Polizei und ande-
re Hilfswerke ist davon auszugehen, dass 
diese im Zuge von Extremwetterereignis-
sen häufiger zum Einsatz gerufen werden. 
Gleichzeitig ist im Nachgang dieser Ereig-
nisse eine erhöhte Nachfrage nach psycho-
logischer Hilfe absehbar. 

Eine besondere Rolle spielen Hitzewellen, 
die aufgrund global steigender Tempera-
turen intensiver und häufiger auftreten so-
wie länger andauern. Beschäftigte, die im 
Freien arbeiten, sind dann einer besonders 
großen Belastung ausgesetzt, da sie dem 
Stressor Hitze kaum entkommen können. 
Hohe Temperaturen stehen in Verbindung 
mit einem gehäuften Auftreten von aggres-
sivem Verhalten.[3] Das gilt auch für den 
Arbeitskontext. Während Hitzewellen sind 
erhöhte Selbstmord-, Hospitalisierungs- 
sowie Sterberaten zu verzeichnen, auch 
und vor allem im Zusammenhang mit psy-
chischen Erkrankungen.[4] Darüber hinaus 
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gibt es belastbare Hinweise, dass die ko-
gnitive Leistungsfähigkeit während Hitze-
wellen reduziert ist.[5] Dies kann wiederum 
zu einer erhöhten Unfallgefahr am Arbeits-
platz oder auf dem Arbeitsweg führen. 

Unter indirekten Effekten werden in der 
Forschung Phänomene beschrieben, die 
mittelbar und meist langfristig auftreten. 
Infolge des Klimawandels ist mit folgenden 
indirekten Effekten zu rechnen: 

Veränderte Wetterverhältnisse erhöhen das 
Risiko für Ernteausfälle, führen zu Wasser-
knappheit und Veränderungen der Öko-
systeme. Die dadurch verursachten Versor-
gungsengpässe, finanziellen Verluste und 
der Verlust von Flächen führen bei Betrof-
fenen zu Existenzbedrohung und hohem 
Stress, der wiederum in engem Zusammen-
hang mit Depressionen und Selbstmord-
gedanken steht.[6] 

Steigende Meeresspiegel werden auch in 
Deutschland weitreichende Folgen ha-
ben: Bereits ab 2050 könnten Ostfriesland, 
Hamburg und Bremen von jährlichen Über-
flutungen bedroht sein.[7] Für dort leben-
de Menschen und angesiedelte Betriebe 
bedeutet dies eine ständige Gefahr und 
unter Umständen sogar einen Zwang zur 
Migration, die nicht nur die direkt Betroffe-
nen einer enormen psychischen Belastung 
aussetzt, sondern auch für die Gesamtge-
sellschaft eine fortdauernde Neustruktu-

rierung bedeutet. Diese Prozesse stehen in 
engem Zusammenhang mit dem Auftreten 
von Traumata, Depression, Angststörun-
gen und Substanzmissbrauch.[8] 

Auch Personen, die noch keine direkten 
Auswirkungen des Klimawandels per-
sönlich erlebt haben, können dennoch 
eine große Betroffenheit verspüren. Die-
se psychologischen Phänomene werden 
in der Forschung mit neuen Fachbegrif-
fen beschrieben. „Solastalgie“ beschreibt 
eine große emotionale Belastung infolge 
der Umweltveränderungen im eigenen 
Umfeld.[9] „Öko-Trauer“ bezieht sich auf 
eine spezifische Trauerreaktion auf den 
Verlust der natürlichen Umwelt und von 
Ökosystemen.[10] 

Bei diesen Effekten handelt es sich um na-
türliche Reaktionen auf die umfassenden 
Umwälzungen. Sie erreichen selten einen 
Schweregrad, der therapeutische Maßnah-
men erfordert, sorgen aber dennoch für ein 
konstantes Stresserleben und gehen mit 
Gefühlen der Hilflosigkeit und Frustration 
einher.[11] 

Vulnerable Gruppen 

Einige Bevölkerungs- und Berufsgruppen 
sind im Zuge der Klimakrise besonders ho-
hen Risiken ausgesetzt. Wichtige Einfluss-
faktoren auf die individuelle Vulnerabilität 
sind beispielsweise die geografische Lage, 

in der die Betroffenen leben, Vorerkran-
kungen, sozioökonomischer Status, Bil-
dungsniveau, Einkommen und ihr Alter.[12] 

Der Klimawandel gefährdet insbesonde-
re Menschen, deren Lebenswelten direkt 
mit den natürlichen Ressourcen ihrer Um-
welt verwoben sind, beispielsweise durch 
Landwirtschaft, Fischerei und Tourismus. 
Veränderte Wetterverhältnisse wirken sich 
direkt auf Arbeit, Einkommen und Wohn-
ort aus. Personen mit niedrigem sozioöko-
nomischem Status, beispielsweise Basis-
arbeiterinnen und Basisarbeiter[13], haben 
ein erhöhtes Risiko, die negativen Aus-
wirkungen der Klimakrise zu erleben und 
nur unzureichend auf diese reagieren zu 
können. Damit steigt für diese Gruppen 
das Risiko für negative psychische Bean-
spruchungsfolgen, beispielsweise Stress-
erleben, Depressivität und Ängstlichkeit. 

Eine vulnerable Gruppe, die besondere 
Aufmerksamkeit verdient, sind Kinder und 
Jugendliche. Sie sind besonders anfällig 
für die Entwicklung einer PTBS nach ein-
schneidenden Erlebnissen wie Extremwet-
ter, Flucht und Verlust. Klima-Angst und 
Öko-Trauer werden insbesondere unter 
den Jüngsten der Gesellschaft beobach-
tet.[14] Gleichzeitig sind sie diejenigen, die 
die Folgen der Klimakrise auch langfris-
tig erleben werden. Diese Themen stellen 
neue Herausforderungen für Schulen und 
Kitas dar. 

Diese psychologischen Phänomene werden in der Forschung 
mit neuen Fachbegrifen beschrieben. ‚Solastalgie‘ beschreibt 
eine große emotionale Belastung infolge der Umweltverände
rungen im eigenen Umfeld.“ 
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Darüber hinaus bestehen auch für Men-
schen mit Behinderungen oder Vorerkran-
kungen besondere Gefährdungen, ebenso 
wie für alte Menschen und Schwangere. 
Diese Personengruppen verfügen oft über 
weniger Ressourcen, um auf Krisen oder 
veränderte Bedingungen zu reagieren, da 
sie beispielsweise nur eingeschränkt mobil 
und von regelmäßiger medizinischer Ver-
sorgung abhängig sind. Gerade ältere Be-
schäftigte werden in Zukunft einen Großteil 
der Belegschaft ausmachen. Bereits im Jahr 
2030 werden mehr Menschen über 65 Jah-
ren erwerbstätig sein als unter 20-Jährige.[15] 

Prävention und Resilienz 

Um auch in Zeiten von Krisen und Umbruch 
gesund zu bleiben, bedarf es psychischer 
Widerstandsfähigkeit – in der Fachwelt Re-
silienz genannt.[16] 

Auf der individuellen Ebene verfügen die-
jenigen Personen über hohe Resilienz, wel-
che an ihre eigene Selbstwirksamkeit glau-
ben, optimistisch sind, über erfolgreiche 
Bewältigungsstrategien und ein stabiles 
soziales Netzwerk verfügen. Für Einzelper-
sonen kann es hilfreich sein, persönliche 
Vorbereitungen für Notfälle wie Stromaus-
fälle, Starkregen und Wasserknappheit zu 
treffen. 

Auf gesellschaftlicher Ebene ist eine belast-
bare Infrastruktur für die psychologische 

Unterstützung und Beratung von Betroffe-
nen ausschlaggebend, die auch im Krisen-
fall funktioniert. Entsprechendes Personal 
muss langfristig geschult und vorbereitet 
werden. Transparente Kommunikation und 
Information werden ebenso angeführt wie 
die Reduktion sozialer Ungleichheit. Auf 
politischer Ebene stärkt ein funktionieren-
des Krisenmanagement die Resilienz von 
Gemeinschaften. Warnsysteme, schnell 
umsetzbare Hilfsaktionen und geplante 
Abläufe in der Nachbereitung von Krisen 
sind hilfreich. 

Auf betrieblicher Seite ist aufgrund der 
Gefährdungen und der gesundheitlichen 
Auswirkungen des Klimawandels zu-
künftig mit einer weniger widerstandsfä-
higen, weniger gesunden Belegschaft zu 
rechnen.[17] Hinzu kommt der durch den 
demografischen Wandel bedingte Arbeits- 
und Fachkräftemangel. Vor diesem Hinter-
grund wird die Relevanz einer wirksamen 
Prävention deutlich. Mittel der Wahl und 
notwendiger erster Schritt ist auch beim 
Thema Klimawandel die Gefährdungsbe-
urteilung. Folgen des Klimawandels kön-
nen sich in verschiedenen Bereichen ab-
zeichnen und eine Gefährdung darstellen, 
zum Beispiel als biologische Einwirkung 
durch neue Allergene oder Krankheitserre-
ger oder als psychische Belastung durch 
eine erhöhte emotionale Inanspruchnah-
me von Einsatzkräften aufgrund von Ex-
tremwetterereignissen. 

Der Klimawandel ist ein Treiber für Stö-
rungen und Krisen wie zum Beispiel Pan-
demien, Ressourcenknappheit oder inter-
nationale Konflikte mit Auswirkungen auf 
Lieferketten und Logistik. Sinnvoll ist da-
her, sich auch als Betrieb auf Krisen und 
Notfälle vorzubereiten, beispielsweise 
durch die Erstellung eines Notfallplans, 
der Informations- und Meldewege sowie 
kurzfristige Maßnahmen festlegt. Auch 
sollte die psychosoziale Notfallversorgung 
im Unternehmen durch eine betriebliche 
psychologische Erstbetreuung sicherge-
stellt sein. 

Auf betrieblicher Seite ist aufgrund der Gefährdungen 
und der gesundheitlichen Auswirkungen des Klima
wandels zukünftig mit einer weniger widerstands
fähigen, weniger gesunden Belegschaft zu rechnen.“ 
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Neben diesen Strategien zur Bewältigung 
der neuen Herausforderungen ist es eben-
so hilfreich, das eigene Handeln im priva-
ten und beruflichen Kontext zu überden-
ken. Im Betrieb können Maßnahmen zum 
Schutz der Umwelt und im Sinne der Nach-
haltigkeit ergriffen werden. Durch nieder-
schwellige Kommunikationsangebote soll-
ten die Beschäftigten einbezogen werden. 

Das eigene Verhalten in den Bereichen Res-
sourcenverbrauch und Lebensweise nach-
haltiger zu gestalten, hilft nicht nur das 
Klima zu schützen, sondern ermöglicht es 
auch, selbst aktiv zu werden und sich als 
wirksam zu erleben. 

Prävention bedeutet auch, bewusst nach-
haltige Entscheidungen für Mensch und 

Umwelt zu treffen. Denn dies fördert eine 
möglichst stabile Umwelt und Gesellschaft, 
in der Menschen gesund und sicher leben 
und arbeiten können.  ←
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